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EON TMNLFF
AUS DEM AMERIKANISCHEN ÜBERSETZT VON ANITA SOKOLOWSKY

ärgerte i/c/?, wir eirze ^ei/ie 5^c/?/ic/?er 5eric/?ie ü/?er öfe« «O^erg^wzer» - wie er 5^gïe -, zl/ C^po^e,
^eröj^e^it/ic/iew. Der /?^£ ^«rec/?£, C^powe ij£ wek #/* c/^5. Die^e ««sere l/erôTfezzt/ic/wzzg z*£ eizz A/it^e/ zzzr

£r&erz«£raL Dier z*£ zzz /e^erz, wo/ziw e5 /ü/?rü wezzrz eiwe ^er/ogewe Ge5e//5c/w/? ^ogewzzzzzzier ^zzi^zztiiger Lezzte

Zzeiw/ic/? ta£, wzzj öG* Ge^e^z yer^ieteü Der /zeitige Czz/zorze lj£ ßG* Erge^zzii eizze5 zzzz^zz/ric/ztigezz T^egimezz^ wzd

^ej^ec/z/ic^er ^ezzw^er, zzzzci ßier ^eizzz/ic/zerz A/i^wi^^er^e/zzz^ îzozz Lezzterz, Jie zVz e1w£ zzzz<i EFürtiezz ite/zerz zzzzûf Wert
gGtyw/ /egerz, ^rzzzze Lezzfe zzz ^c^eizzew. Drz^ere Pzz^/i^ïiorz i.f£ /#r derz, ^/er wi//, eizze Ge/egezz/zeit zzzzzz 7V<zc/zJezz^ezz

ZVewemtrcZenc/e y4^o«newZc« er^d/zen t/e« bereit* erschienenen
!Tei/ Jer Äiogmphie an/ PFnnsch gratis n^chge/ie/erZ.

Fünfte Fortsetzung

O'Banion zeigte sich gegenüber dem Krieg, den

er selbst entfacht hatte, und gegenüber allen
Gefahren, die ihn von nun an auf Schritt und Tritt
bedrohten, vollkommen gleichgültig. Im Augenblick
steckte er bis über die Ohren in politischer Tätig-
keit. Die großen Wahlen von 1924, sowohl die staat-
liehen als auch die städtischen und die Distrikts-
wählen, standen bevor, und er mußte, wie gewohnt,
den 42. und 43. Distrikt durchorganisieren, um
seiner, der republikanischen Partei den Sieg zu ver-
schaffen; denn es gab nicht viele Dinge, auf die
O'Banion stolzer war als auf seine politischen Er-
folge.

Anläßlich der Wahlen wurde ein großes Fest-
bankett veranstaltet, dessen gefeierter Held O'Ba-
nion war. Bei dieser Gelegenheit wurde der Bürger-
meister Dever aufs neue auf die Umtriebe der Boot-
legger aufmerksam. Das Bankett fand in einem
Luxushotel in Lmco£n Park JLesZ statt, einem der
exklusivsten Viertel Chicagos, Das Milieu der Ge-

ladenen — fast alles alte «Waffengefährten» O'Ba-
nions — erinnert an eine Szene aus der Drei-
groschenoper, in der Mörder, Diebe und Wegelage-

rer zusammenkommen, um auf ihre Gesundheit an-
zustoßen und fröhliche Geselligkeit ztf pflegen.

In der Gesellschaft aller dieser Gauner befanden
sich auch, — auf welche Weise steht nicht ganz
fest, — ein paar äußerst distinguierte Leute: Oberst
Albert Sprague, Doktor der Universität Harvard, ein
reicher, mächtiger, angesehener Mann, Kommissär
für öffentliche Bauten unter dem Bürgermeister
Dever, Kandidat der Demokraten an dem «National-
kongreß», einer der höchsten Institutionen Ameri-
kas; Robert Schweitzer, Bezirkssekretär von ganz
Cook, mehrfacher Kandidat für den Bürgermeister-
posten von Chicago; der Chef der Detektivabteilung
Michael Hughes und endlich der Polizeileutnant
Charles Egan.

Oberst Sprague, Schweitzer und alle anderen hiel-
ten feierliche Ansprachen an die Banditen und nach-
her saß man gemütlich beisammen. Vorkriegs-
whisky, Bier und Wein flössen in Strömen. Der
Saal war in den Nationalfarben, Blau-Weiß-Rot,
drapiert. O'Banion bekam eine Platinuhr im Werte
von 1500 Dollar geschenkt. Die ganze Gesellschaft
war ausgelassen fröhlich. Als die Kellner, dem
Brauch gemäß, einen der ihrigen umhergehen lie-
ßen, um die Trinkgelder einzusammeln, nahm AI-
lerie, der schon ziemlich betrunken war, die Sache

krumm, schwang zwei Revolver und schrie den Kell-
ner an: «Hallo, hier sind wir unter uns, Erpressun-

gen gibt's hier nicht!» Dann wandte er sich zu den

anderen Gästen und fragte: «Was meint ihr, soll
ich ihn erschießen?» worauf O'Banion grinste und

phlegmatisch sagte: «Nein, lassen wir ihn leben!»
Als der Bürgermeister Dever erfuhr, daß Hughes

an dem berüchtigten Bankett teilgenommen hatte,
ließ er ihn sofort kommen und stellte ihn zur Rede.

Hughes rechtfertigte sich: er sei der Meinung ge-

wesen, zu einem politischen Bankett zu kommen und

sofort, nachdem er seinen Irrtum bemerkt habe, sei

er weggegangen!
Hughes Anwesenheit an dem Bankett war iibri-

gens nur symptomatisch für die ganze Situation, die,

gleich wie im Jahre 1923, sich der Machtsphäre des

Bürgermeisters vollständig entzog; machtlos sah

Dever das Gorgonenhaupt des siems» vor sich
auftauchen. Das Zusammengehen der Politiker
mit den verbrecherischen Elementen, das sich bis
1924 wenigstens schamhaft im Verborgenen abge-

spielt hatte, trat nun herausfordernd an die Oeffent-

lichkeit und nahm die Formen des gesellschaftlichen
oder wenigstens des sozialen Lebens an: auf unzäh-
ligen festlichen Banketten in den besten Hotels der

Stadt verbrüderten sich einflußreiche Politiker in
aller Oeffentlichkeit mit den «Gangsters;» und weit-
eiferten in Freundschaftsbezeigungen. Der Luxus
und die Ueppigkeit dieser Schmäuse war so be-

kannt, daß sie im Volksmund allgemein die «Feste
des Belsazer» genannt wurden. Alle diese Feiern
und Festessen wurden bald eine stehende Einrich-
tung in Chicago und bezeichnen den Weg, der zu
der finanziellen und moralischen Verwaltungskata-
strophe von Stadt und Distrikt führte, zu dem gro-
ßen Krach der Jahre 1928/29. Oberst Sprague
zahlte übrigens bei der ganzen Sache drauf, denn

weder er noch Torrios Advokat Michael Igoe wur-
den letzten Endes gewählt, sondern O'Banions
Günstling, der Kandidat Deen.

Das war am 4. November.
O'Banion prahlte noch wochenlang mit diesem

glücklichen Resultat. «Denen habe ich es wieder
mal fein gezeigt, was?» kicherte er beständig. Aber
auch sein Schicksal sollte sich bald erfüllen.

Der Präsident und Gründer der Unione Siciliana,
der überall beliebt© Mike Merlo, war o Wun-
der! eines natürlichen Todes gestorben. Seine

Freunde, Carmen Vacco, der städtische Eichmeister,
und einer der sechs Brüder Genna, kamen in den

Blumenladen O'Banions, um Blumen für das Be-

gräbnis zu kaufen. Vacco, der seine amtliche Stel-

lung dem Einfluß Merlos verdankte, wollte sich

nicht lumpen lassen und kaufte einen Kranz für

750 Dollar. Die Kollegen Merlos scheuten übrigens
keine Kosten, um ihn zu ehren: ein Bildhauer der
Stadt mußte ein Wachsbild des Verstorbenen model-
lieren, das in einem eigenen Auto dem Leichenzug
vorangeführt wurde.

Vacco und Genna erwähnten, daß wahrscheinlich
noch viele andere Freunde Merlos zu ihm kommen
würden, um Blumen zu kaufen. Dann verließen sie
ihn. Fünf Minuten nachher läutete das Telephon
und eine männliche Stimm© sagte, O'Banion solle
unbedingt im Laden bleiben, die Kunden seien unter-
wegs.

O'Banion war gerade in einem Hinterzimmer und
arrangierte einen Strauß Chrysantemen. Sein Aus-
läufer, ein Neger namens Crutchfield, war bei ihm.
Es schlug 12 Uhr. In diesem Augenblick fuhr ein
langes blaues Auto an dem Geschäft vor. Der Mo-
tor stoppte und drei Männer sprangen heraus. Einer
blieb am Steuer sitzen.

Die drei Männer, ein auffallend großer und zwei
kieine, untersetzte, schritten geradewegs in den La-
den hinein. O'Banion hatte soeben dem Neger be-

fohlen, den Boden zu fegen, der voller Blumen-
blätter lag. Als er Kunden im Laden hörte, ging er
ihnen entgegen.

«Hallo Jungens! Ihr kommt wegen der Blumen
für Mike Merlo?» In der linken Hand hielt O'Ba-
nion seine Gärtnerschere, die Rechte streckte er den

Neuankömmlingen zum Gruß entgegen. Das war
wenigstens der Anblick, der sich Crutchfield bot,
der in diesem Moment gerade an der Türe vorbei-
kam, um einen Besen zu holen. Das, was in den
nächsten Minuten vor sich ging, konnte er nicht
sehen, — wohl aber hören: eins, zwei, drei, vier,
fünf, sechs Revolverschüsse zwei Kugeln in die
linke Brust, zwei in, die Kehle, eine in die rechte
Wange, — dann eine Pause, vor der letzten Kugel,
dem Gnadenstoß, der die Sache besiegelte. Sie traf
O'Banion in die linke Schläfe, als er schon inmitten
aller seiner Blumen auf dem Boden lag. Der Revol-
ver war augenscheinlich ganz nahe an die Schläfe
gedrückt worden, denn rings um diese letzte Wunde
war die Haut verbrannt und aufgerissen von der
Wirkung des Pulvers.

Draußen schnurrte der Motor des Autos; die drei
Männer stürzten hinein und rasten auf und davon.

Die große Neuigkeit verbreitete sich wie ein Lauf-
feuer in den Klubs und in den Flüsterkneipen:
«Dion O'Banion hat's erwischt!»

Nach der Zeugenaussage des Negers, der die drei
Männer in den Laden eintreten gesehen hatte, war
der eine, der mittlere, groß, schlank, glatt rasiert,
kahl geschoren; vermutlich ein Jude oder eine Grie-
che. Die beiden anderen waren klein und untersetzt,
bestimmt Italiener.



Dr. A. WANDER A.-G., BERN

aw/racfe/* ^^Tô/î/06/yy^

EVER

DBEVFPA

Erfreuen Sie sich eines gesunden, erquickenden
Schlafes vom Augenblick an,wo! hr Kopfdas Kissen
berührt, bis zum Morgen, wo Sie erfrischt und
gestärkt aufstehen sollen, um Ihr neues Tagewerk
zu beginnen? Gesunder Schlaf stellt sich auf
natürliche, prompte Weise bei jenen Leuten ein,
die vor demZubettegehen eineTasse der angenehm
schmeckenden Ovomaltine trinken. Dieses Ge-
tränk verschafft dem Körper in leicht verdau-
licher Form Nährwerte, die die abgenützten Ner-
ven stärken und das Gefühl der Leere des Magens
— die hauptsächlichsten Ursachen der Schlaf-
losigkeit — beheben. Ovomaltine ersetzt aber auch
die tagsüber verbrauchten Kräfte, beruhigt die
Nerven und unterstützt so die wiederherstellende
Wirkung des Schlafes. —Benützen Sie Ovotnal-
tine als Schlummertrunk! Sie werden dann von
10 Uhr bis 7 Uhr einen gesunden Schlaf gemessen
— 9 goldene Stunden eines herrlichen Schlafes.
Mit neuer Energie und Lebenslust werden Sie

den neuen Arbeitstag beginnen.

Schlummertrank

Fr. 3.60 die ßuc/ise zw 500 gr.
Fr. 2.— die J3üc/ise zu 250 gr.
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Shoemaker, der Chef der Detektiv-Abteilung, der
die Sache untersuchte, kam zu folgender interessan-
ter Schlußfolgerung: «Dion O'Banion wußte, daß er
ständig in Gefahr schwebte. Wenn er mit Leuten
sprach, die er nicht kannte, stellte er sich daher
immer so auf, daß niemand an ihn herankommen
konnte und hielt die Hände in unmittelbarer Nähe
seiner drei Revolver. Die Leute, die ihn ermordeten,
mußte er offenbar, wenigstens vom Sehen her, ken-
nen, denn ihnen trat er mit ausgestreckter Hand ver-
trauensvoll entgegen.»

Man konnte sich die Tat leicht konstruieren: der
Mann in der Mitte hatte die ausgestreckte Hand
O'Banions gepackt und wie in einem Schraubstock
gepreßt, der Mann zur Linken hatte geschossen und
der Mann zur Rechten hatte die linke Hand O'Ba-
nions festgehalten, noch bevor er zu einem seiner
drei Revolver gelangen konnte.

Dieser Mord war der erste einer ganzen Serie
späterer, die alle ähnlich verliefen; es war der
«Mord nach dem Handschlag».

Die Untersuchung rückte nicht von der Stelle;
überall stieß sie auf die berühmte «Mauer des
Schweigens», welche die Italiener immer um die
Tat eines Landsmannes aufrichten. Sämtliche Ita-
liener und Sizilianer, deren man habhaft werden
konnte, die sechs Brüder Genna, Torrio und Ca-
pone wurden vernommen.

«Am Tage vor seiner Ermordung», antwortete
Torrio, «habe ich bei ihm eine Bestellung auf Blu-
inen im Betrage von 10 000 Dollar aufgegeben. Un-
sere Leute wollten zu Mike Merlos Begräbnis
Kränze schicken und wir hatten alle einstimmig be-
schlössen, unserem alten Kameraden Dion den Auf-
trag zuzuhalten.»

«Täter wnbe/canwL Jo/in ScaHse, Albert Anse/rai
und Eraw/c Fate würden zuerst rerdäc/ifigd, es er-
wies sieb aber m'ctit ats notwendig, sie ror Gericht
zw vernehmen.» Mit diesen Worten schließt der
Rapport des «Coroner» des Bezirks Cook.

V

9$en>
grtexo Rottet Hüter*

INS. 3îeœ 3)ort. 2
gjtörbettt ertöne*

ujglt bot tbten J auern Mt**
ncn »'«' m» ««>«»*»
lichen 3lamen ghx ïilberbei^tûsener
^omp au %ott«t octoftet bat bare

iBronseiars, ber 10 000 ^ximinalbeamte

„ 3it>« 2« Mut», »oien-nbt.8,

»m bit »«"»'ASS'" Unter ben »lumeninen,
©urémoîîer, su ^ Äteus aus fit*

ben ernste etn bte ®etet M„„be.
tien mit bei SnW"» »«•^ at ®«»»ne5.

tes Autiebe«. ©s »a ßetbtraaenben, tae

48 Automobilen toißteu Tauienbe non 3u-
litte bet 3te» ^'«^7^"»«" W
Jauern Heben ben ttepaen *
iibetsieben. _____—

Zeitungsmeldung vom 20. April 1931

Damals war gerade die Mode aufgekommen, den
Banditen möglichst prunkvolle Leichenbegängnisse
auszurichten. Das von Dion O'Banion schlug den
Rekord. Er ruhte in einem Prunksarge, den man in
einem Extrazug von New York hatte kommen las-
sen: er bestand aus reinem Silber mit Bronzegriffen
und hatte statt des Deckels Spiegelscheiben, durch
die man in das mit weißer Seide ausgeschlagene
Innere schauen konnte. Der Leichnam wurde drei
Tage lang öffentlich zur Schau gestellt. Zu Häup-
ten und zu Füßen standen Silberengel, die zehn
goldene Kandelaber mit dicken Wachskerzen in den
Händen hielten. Der Sarg lag auf einem Marmor-
block, auf dem in Goldbuchstaben zu lesen war:

«Lasset die Kindlein zu mir kommen.» Die Be-
sucher schritten durch ein Meer von Blumen.

In den Straßen mußte bewaffnete Polizei für Ord-
nung sorgen, so groß war der Andrang des Volkes
zu dem Leichenzug. Detektive in Zivil mischtert sich
unter die Freunde des Verstorbenen, um etwaige
plötzliche Schießereien zu verhindern. Auf 26 Wa-
gen kamen die Blumenspenden gefahren, darunter
auch ein Triumphbogen aus Lilien und Rosen, über
dem zwei weiße Tauben flatterten und ein großer
Korb Rosen mit der Begleitkarte: «Von AL.»

Denn Torrio und Capone, brachten die Frechheit
auf, dem Begräbnis beizuwohnen; sie wußten wohl,
was die Freunde O'Banions im Kopfe hatten und es

lag ihnen daran, der Situation die Stirne zu bieten
und zu beweisen, daß sie sich nicht fürchteten. So

gingen sie mit ihren Feinden zusammen im Leichen-
zug, in die Totenkapelle und zum Friedhof, — nach-
her aber machte sich Torrio auf die Socken und
verließ fluchtartig die Stadt. Es war auch höchste
Zeit.

O'Banions Parteigänger, die man ihm auf die Fer-
sen gesetzt hatte, hetzten ihn wie ein Stück Wild,
von Hot Spring in Arkansas bis nach New Orleans,
nach den Bahama-Inseln und Kuba und wieder zu-
rück nach den Vereinigten Staaten. Dort, in Chicago,
erreichten sie ihn endlich doch, wie wir später sehen
werden.

Für den Augenblick scheidet also Torrio aus dem
Spiel aus und übrig bleibt A/ Capone, der «General
Scarface» — das Narbengesicht.

Der Mord an O'Banion bildet nur das Vorspiel
zu dem offiziellen Schmugglerkrieg, der bald darauf
unter den einzelnen Banden ausbrach, — ein öffent-
licher, erklärter Krieg. In seinem Verlauf wird ein
großer Teil der Stadt Chicago zu «Niemandsland»,
zu einer Domäne, in der sich während vier Jahren
und drei Monaten — genau gesagt: vom November
1924 bis zum Februar 1929 — die wütendsten
Kämpfe abspielen. Die feindlichen Banden verbeißen

Wir stellen Fosco vor...
den alten, hochwertigeijAlolländertrank.
Wer je in Holland war, kennt Fosco. Jung und
alt trinkt dort Fosco nur wir in der Schweiz
geben teures Geld für Wasser aus.

Wir haben daher Fosco eingeführt.
Fosco wird also jetzt in der Schweiz hergestellt;
in einer sauberen, hygienisch und modern ein-
gerichteten Fabrik in Näfels (Glarus). Wer Fosco

probiert, trinkt immer Fosco.

Probe:

Fosco ist kein Wasser,
sondern ein nahrhaftes und dabei äußerst wohl-
schmeckendes Getränk, das anhaltend erfrischt
und kühlt. Es fehlte bis heute ein bekömmliches,
alkoholfreies Getränk, das man immer, ob früh
oder spät, trinken kann.

Fosco ist ein Kakao-Getränk,
hergestellt aus den edelsten Rohmaterialien. Der
gute, herbstiße Geschmack ist wirklich ausge-
zeichnet — nicht mit Schokolade zu verwechseln.
Fosco macht jedoch dank seiner Zusammensetzung
nicht dick und verstopft niemals.

Jeder trinke 3xFOSCO
und zwar einmal mit Milch, einmal mit Wasser
und einmal mit Mineralwasser. Jedesmal ändert
der Geschmack — immer ist Fosco gut. So wie
es am besten mundet, verlangen Sic Fosco später

Kleine Flasche:
Fr. 3.50 im Laden, ausrei-
chend für 18-2 Dzl.-Gläser
oder ca. 26 Tassen.
(30Rp. erhaltenSiefiirdas
Flaschenpfand zurück).

immer. Fosco trinken Sie im Café, im alkohol-
freien Restaurant und zu Hause. Fosco ist nicht
teurer als versüßtes Mineralwasser — also wählen
Sie Nährgelialt für Ihr Geld.

Große Flasche:
Fr. 5.50 im Läden, ausrei-
chcndfür 32-2 Dzl.-Gläser,
oder ca. 44 Tassen.
(30 Rp. erhalten Sie als
Flaschenpfand zurück.)

Fosco verbindet Erfrischung und Kräftigung mit-
einander.

Fosco wird kalt mit Milch, Mineralwasser oder
dergleichen verdünnt genossen.

Fosco vereint also die erfrischenden, durststillen-
den Eigenschaften kalter Getränke mit der
nervenanregenden Wirkung des Kakaos.

Fosco ist jederzeit gebrauchsfertig, eignet sich also
auch vorzüglich für Sportler und Wanderer.

Fosco ist gesund, anregend und alkoholfrei.

Fosco wir von den medizinischen Wissenschaftlern
auf das wärmste empfohlen.

Verlangen Sie ab heute

Fabrikanten für die Schweiz: Landolt, Hauser & Co., Näfels



NEUE HAUT
von innen her durch

Walida.'Hormon.-Dragées
.Das sdzz vez-äne T/V^fe/^etjerc Gesz'c/z £s/a/f e/z
Runzeln, Krähenfüße und welke Haut verschwinden in kurser
£eit. Die Dragées werden einfach eingenommen. Die wirksamen
Bestandteile werden nach swei deutschen Reichspatenten her«
gestellt. Hochinteressante Broschüre mit vielen Bildern undProbe«
Packung, gegen Rückporto von 2o Cts. in Marken, verschlossen
und gans diskret vom

VVa /te/ a G en era Wep o l /Vir c/z'e 5c/zwe/2;
Gottlieb Stierli, Block 19/ Zürich 22
Originalpackung mit ioo Dragées Fr. 14-50
Kurpackung mit 3oo Dragées Fr. 37.5o

Zzi ZzaZze/z z/z aZ/ezz Zfoc>£/ze£e/7

Boxcalf und Lack
Nr. 18-29
9.60 bis 14 90

Boxcalf und Lack
Nr. 18-29
10.90 bis 17.90

Daß der Prothos-
Schuh aber nicht
nur gesund, sondern
auch schön ist, be-
weisen Ihnen gerne
unverbindlich die
Schuhgeschäfte mit
dem Prothos-Zeichen

Bezugsquellennachweis und Prospekt gratis durch:

PROTHOS A. G„ OBERAACH! Thun]

Eau de
Cologne

Seife

Puder
Cremes

Champoon

Nr. 21 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

Die weichen Knochen, die zarten
Muskeln und Bänder sind noch zu
schwach, um das Körpergewicht zu
tragen, undleichtwerden Beinchen
und Füße verunstaltet.
Deshalb gleich von Anfang an den
anatomisch richtig gebauten Pro-
thos-Kinderschuh, denn er läßt die
Füßchen frei sich entwickeln.

1. weil er dem Fuß genau angepaßt
ist und ihn deshalb gesund und
leistungsfähig erhält.
2. weil das auserwählte Leder und
die erstklassige Schweizerarbeit
hohe Lebensdauer garantieren.
3. weil durch die große Nachfrage
die Fabrikation verbilligt u. die Prei-
se herabgesetzt werden konnten.

„Die Schöne" und die „Gepflegte" -
Zwei gleich siegreiche Erscheinungen
Doch mul} „dieSchöne"geboren werden!

„Die Gepflegte" wird jede durch

„Rote Farina Marke" echt Eau de Cologne -
U rqua I itäf
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sich ineinander, .ohne fähig zu sein, eine Entscliei-
dung herbeizuführen, ohne daß es der einen Partei
gelänge, durch einen überwältigenden Sieg die an-
dere zu Boden zu werfen. Der 14. Februar 1929,
der Bartholomäustag Chicagos, an dem die sieben
Hauptanhänger O'Banions mit Maschinengeweh-
ren in einer Garage in iVor^/i hin-
gemäht wurden, führte dann zu einem vorläufigen
Waffenstillstand.

Dieser lange Krieg drehte sich um nichts anderes
als darum, wer die Oberhand im wirtschaftlichen
Kampf gewinnen würde.

Zwei Ziele hatte Capone:
1. die Anhänger, O'Banions, die dem Gedächtnis

ihres Chefs treu geblieben sind und wie er den

«Bierkrieg» betreiben, in Grund und Boden zu
treten, und

2. die Führung der Unione Siciliana in die Hände
zu bekommen, welche die Oberherrschaft über
die vielen kleinen Alkoholbrenner, über die
«Heimarbeiter der Prohibition», ausübt.

Die Unione Siciliana ist nichts anderes als eine
Maffia, die sich ganz einfach von Italien nach den

Vereinigten Staaten verpflanzt hat, eine diszipli-
nierte, unversöhnliche, stille Armee, die blind den

Weisungen ihres Chefs folgt.
Um sich die lebenslängliche Herrschaft über die

«Unione» zu sichern, gab es für Capone ein einziges
Mittel: den Revolver. Sein unersättlicher Ehrgeiz
kam allen andern teuer zu stehen und kostete viel
Blut. Jeder, der Miene machte, für den Präsidenten-
posten der «Unione» zu kandidieren, wurde binnen
kürzester Frist umgebracht. Hier, zum Beweis, die

genaue Aufstellung: •

Angelo Genna, einer der sechs Brüder Genna,
welcher der Nachfolger Mike Merlos werden
wollte, wurde am 26. Mai 1925 getötet;

Kp
findet ihre beste Unter»

Stützung in einer sinn-
vollen natürlichen Kör-
perpflege. Jeder sport-
liehen Leistung muH eine

Waschung mit Zusatz von

vorangehen und folgen. Das angenehm weiche,
milde und dabei herrlich duftende Wasser be-
lebt die Blutzirkulation, verleiht dem Körper
Widerstandskraft und Elastizität und hebt die
sportliche Tatkraft.
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Samuel- Samoots Amatuna, der nächste Kandidat,
wurde am 13. Oktober 1925 getötet;

Antonio Lombardo, getötet am 7. September 1928;

Pasquale Lolordo, der Nachfolger Lombardos,
getötet am 8. Januar 1929;

Joseph Guinta, getötet am 8. Mai 1929.

Wer auch die Taten ausführte, — der Mwsü'/ter
war immer «das Narbengesicht». Seine große Figur
dämmert im Hintergrund aller dieser Verbrechen.
Er sorgte dafür, daß an Stelle jedes dieser Opfer
sofort ein «Capone-Mann» trat, eine seiner Kreatu-
ren, die ihm blind gehorchten. Bis zu dem- Augen-
blick, wo diese Zeilen geschrieben werden (Dezem-
her 1930), saßen fm-mer seine Leute in- der Leitung
der «Unione Siciliana».

Auf diese Weise wurde im Herbst 1927 Torrios
Traum eines Monopols über den gesamten Alkohol-
handel zur Wirklichkeit, und AI Capone kann als

Einzelperson unbeschränkt über ein jährliches Ein-
kommen verfügen, das von den Regierungsagenten
auf 105 Millionen Dollar geschätzt wird. Diese Zahl
setzt sich aus folgenden Einzelposten zusammen:

Fabrikation von Bier und Likör, inkl. Millionen

die Schnapsbrennereien minderen Gra-
des, das sog. «Alky-Cooking» 60

Einnahmen aus Spielhöllen und Wind-,
hundrennen 25

Bordelle, Dancings, Wirtshäuser, «Oasen»

an- der Landstraße 10

Durch Erpressungen, Einschüchterungen
und Drohungen (sog. «Rackets») ge-

wonnenes Geld » 10

Von dieser Summe von 105 Millionen Dollar geht
natürlich noch ein sehr großer Teil ab für den An-
teil der Polizei, der Prohibitionsagenten, der Be-

amten der Stadt und für die vielen Einzelausgaben,
die nötig sind, um die großen Politiker zu gewinnen.
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Dazu kommen noch die sozusagen legitimen Aus-
gaben: die Geschäftsspesen, die Gehälter der An-
gestellten und Arbeiter des «Syndikats» usw. Es
ist also nicht möglich, genau zu berechnen, was
Capone persönlich im Jahr einnimmt; aber seine
intimen Freunde schätzen die Zahl auf 30
Do^ar.

Sicher ein ungeheurer Erfolg für einen Mann aus
der Tiefe — un£ dennoch:

Als man eines Tages im «Café Itälia» versuchte,
ihm Blausäure in seine Suppe zu mischen, bekannte
AI Capone: «Wenn ich bloß eine Ahnung gehabt
hätte, was mich alles in Chicago erwartet, — ich
hätte mein altes New York und die Five-Point-Bande
niemals auch nur mit einem Fuß verlassen!»

Gegen Capone sind mehr Attentate unternommen
worden als gegen irgendeinen andern Bandenchef.
Er ist der Mann Amerikas, auf den am meisten ge-
schössen wird. Mit Ausnahme der kurzen Zeit eines
Jahres, die er im Gefängnis von Philadelphia zu-
brachte, gab es für Capone keine einzige Minute
der Sicherheit, keine Ruhe der Seele und des

Körpers. Tagsüber lebt er in einem mit Stahl-
platten geschützten Auto, nachts stehen Wachtposten
vor seiner Tür. Seit 1927 steht ein Preis- von 50 000

Dollar auf seinem Kopf, den seine Rivalen ausge-
setzt haben; der Preis steht heute noch. 50 000 Dol-
iar, — Geld genug, um jeden «Revolvermann» zu
locken — «some killer»

«Das ist ja ein wirklicher Krieg», schrieb bestürzt
eine Chicagoer Zeitung nach dem großen Angriff
mit Maschinengewehren und Kavallerieattacken, den

O'Banions Anhänger nach seinem Begräbnis bei
hellem Tageslicht unternahmen.

Noch nie vorher hatte Amerika in seinen großen
Städten etwas Aehnliches gesehen
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